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Kinder und Jugendliche im Stress –  
Die psychischen Folgen der Pandemie. 
Warum und wie Schulseelsorger*innen und Lehrkräfte  
viel zur Unterstützung beitragen können
Christine Weg-Engelschalk, Studienleiterin für Schulseelsorge im RPI der EKKW und der EKHN 
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zum Aufbau von Resilienz beitragen und so die psychische 
Gesundheit der Schüler*innen fördern kann.
 
Durch die Krise begleiten: Matthias Stock, Schulpfarrer und 
Schulseelsorger an der Max-Eyth-Schule Dreieich, moderierte 
den Workshop der Diplom-Psychologin Romy Brandenburg, 
die als psychologische Psychotherapeutin für Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene in eigener Praxis arbeitet. Im Anschluss 
an die Veranstaltung verfasste Stock einen Workshop-Bericht. 
Dieser Bericht liefert Hinweise dazu, wie Schulseelsorger*in-
nen und Lehrkräfte einschätzen können, wann ein auffälliges 
Verhalten von Schüler*innen ein Indiz für eine aktuelle Krise 
oder für eine psychische Störung sein kann. Neben einem kur-
zen Exkurs zum selbstverletzenden Verhalten beschreibt der 
Text, wie Schulseelsorger*innen und Lehrkräfte die Schüler*in-
nen in dieser Situation gut begleiten und unterstützen können. 
Schließlich betont er die Notwendigkeit der Selbstfürsorge als 
Basis des helfenden Handelns für andere. Es werden hilfrei-
che Kontakte für betroffene Schüler*innen genannt, denn eine 
elementare Kompetenz der Beratung und der seelsorglichen 
Begleitung ist die Wahrnehmung eigener Grenzen des unter-
stützenden Handelns und das Wissen um Kontakte, an wel-
che die Schüler*innen verwiesen werden können.        

Der seelsorglichen, beratenden und begleitenden Unterstüt-
zung der Schüler*innen durch kompetente Lehrkräfte muss 
genügend Zeit und Raum zur Verfügung stehen, damit die 
psychische Gesundheit der Schüler*innen gestärkt werden 
kann. Sie ist die Voraussetzung, damit Kinder und Jugend-
liche ihre eigenen Fähigkeiten ausschöpfen, Lebensbelastun-
gen bewältigen, produktiv und fruchtbar arbeiten und etwas 
zur Gemeinschaft beitragen können.

Christine Weg-Engelschalk, Oktober 2022

„Psychische Gesundheit ist ein Zustand des Wohlbefindens, 
in dem der Einzelne seine Fähigkeiten ausschöpfen, die nor-
malen Lebensbelastungen bewältigen, produktiv und frucht-
bar arbeiten kann und imstande ist, etwas zu seiner Gemein-
schaft beizutragen.“ 
(WHO).

Weil die Pandemie gravierende Auswirkungen auf die psychi-
sche Gesundheit von Kindern und Jugendlichen hat, ist es 
kein Wunder, dass viele Schüler*innen psychische Auffälligkei-
ten zeigen, dass sie oft stark unter dem Leistungsdruck leiden, 
und dass sie teilweise Schwierigkeiten mit dem Lernen haben. 
Dies wird nicht nur deutlich, wenn man die entsprechenden 
empirischen Studien zur Kenntnis nimmt, sondern es zeigt 
sich auch erkennbar im schulischen Alltag.

Die Jahreskonferenz Schulseelsorge in der EKKW und der 
EKHN des Jahres 2022 stellte deshalb das Thema „Die Folgen 
der Pandemie für Kinder und Jugendliche“ ins Zentrum. „Wie 
können Kinder und Jugendliche in dieser Situation unterstützt 
werden?“ - diese Frage beschäftigt nicht nur die zahlreichen 
Teilnehmer*innen, sondern sie taucht auch in anderen Fortbil-
dungen und bei Fachberatungen immer wieder auf.

Deshalb sollen mit diesem „rpi-info“ wichtige Inhalte der Jah-
reskonferenz allen Interessierten zugänglich gemacht werden:

Auswirkungen der Corona Pandemie auf die psychi-
sche Gesundheit von Schüler*innen:  Anna Sedlak, Schul-
psychologin und am Kompetenzzentrum Schulpsychologie 
Hessen tätig, stellt in ihrem Text die psychischen Folgen der 
Pandemie für Kinder und Jugendliche genauer dar und be-
schreibt warum und wie die Schule als wichtiger Lebensraum 
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ZUSAMMEN IST MAN WENIGER ALLEIN –  

PERSÖNLICHKEITSBILDUNG IN DER SCHULE  

ALS EINEM ORT DER GEMEINSCHAFT

Kinder und Jugendliche mussten in der Pande-

mie sehr viel Verantwortung für die Erwachsenen 

übernehmen. 

Kinder und Jugendliche haben dramatisch unter den 

Folgen der Pandemie gelitten. 

Die überwältigende lebensbedrohliche Wucht und Ge-

schwindigkeit der Ereignisse gaben den Anlass für viele 

nicht unumstrittene drastische Maßnahmen, die dem 

Schutz der besonders gefährdeten, älteren und vorer-

krankten Menschen dienen sollten. Die Schließung der 

Schulen gehörte dazu. Schüler*innen aller Altersstufen 

mussten große Verantwortung übernehmen. „Die mona-

telangen Schulschließungen haben verheerende Folgen 

bei den Schüler*innen hinterlassen“, so ein Schulseel-

sorger und Religionslehrer aus einer Gesamtschule im 

Odenwald. Ein entsprechender Ausgleich ist überfällig. 

Längst mahnen viele Studien zum verantwortungsvollen 

und umsichtigen Umgang mit den weitreichenden Fol-

gen für die Schüler*innen, weil sie viel gravierender sind, 

als die Sorge um Leistungsdefizite vermuten lässt. 

Schule vermittelt nicht nur Wissen sondern sie so-

zialisiert. Religionsunterricht und Schulseelsorge 

leisten dazu einen unverzichtbaren Beitrag

Nie wurde so deutlich, wie in der Zeit des Lockdowns, wie 

bedeutsam der soziale Aspekt der Schule ist.  Schon vor 

der Pandemie war die Schule kaum in der Lage, soziale 

Kohärenz zu schaffen. Und doch entstand in vielen Klas-

sen und Schulgemeinschaften ein Bewusstsein von Zu-

sammengehörigkeit. Schüler*innen erleben dort eine Form 

von Öffentlichkeit, die in einer Gesellschaft der nebenein-

ander existierenden Blasen, Ethnien und gated comunities 

nur selten zu finden ist. In der Schule lernen Kinder und 

Jugendliche verschiedener Milieus und Begabungen mitei-

nander. Zum Pensum gehört auch, Streiten zu lernen und 

sich wieder zu vertragen, zuhören zu lernen, Rücksicht auf-

einander zu nehmen, sich anzuspornen, einander zu hel-

fen, gemeinsam traurig zu sein und zu trösten.

Eine gute Schule zeichnet sich dadurch aus, dass die 

Frage nach dem Grund für das Zusammensein und für 

das gemeinsame Lernen im Zentrum steht. Sie will viel 

mehr sein als ein Ort der Stoffvermittlung. Sie fragt nach 

den Grundlagen des Lebens, der Vergangenheit und ei-

ner guten gemeinsamen Zukunft. 

Schon vor den Ferien gab es die Rückkehr zum Präsen-

zunterricht. Endlich wurden Kinder und Jugendliche aus 

der Isolation geholt und sahen regelmäßig und zuver-

lässig ihre Mitschüler*innen wieder. Auch die Lehrkräfte 

spielen als außerfamiliäre erwachsene Bezugspersonen 

eine wichtige Rolle. Diese Zeit ging vielerorts einher mit 

überstürzt nachgeholten Klausuren und Prüfungen, die 

sofort wieder Druck erzeugten.  Es ist nun von größter 

Bedeutung, welchen Stellenwert im neuen Schuljahr der 

Pflege und Stabilisierung der Gemeinschaft und dem 

analogen Miteinander zugemessen wird.  

Religionsunterricht und Schulseelsorge können sehr viel 

zu einer solchen Gemeinschaftsorientierung beitragen, 

weil die großen existentiellen Fragen und die Suche nach 

dem guten Leben in einer Gemeinschaft in ihrem Zen-

trum stehen. Selbstverständlichkeiten des Religionsun-

terrichts wie verbindliche Rituale am Beginn und Ende 

der Stunde gewinnen in dieser Situation an Bedeutung. 

Sie stiften Struktur, Zusammenhalt und Aufmerksamkeit 

füreinander. Die gemeinsame Vorbereitung und Durch-

führung von Gottesdiensten, miteinander Feiern und 

viele andere Projekte aus diesem Bereich sind gemein-

schaftsstiftende Elemente par excellence.

Schüler*innen, die durch den Distanzunterricht ins 

Hintertreffen geraten sind, brauchen besondere 

Unterstützung, damit der Graben der sozialen 

Ungleichheit nicht noch größer wird

Auch ohne die Pandemie gelang es den Schulen in der 

Vergangenheit kaum, soziale Ungleichheiten zu verrin-

gern. Durch die langen Lockdown Phasen hat sich das 

dramatisch verschärft. Der Distanzunterricht blieb eine 

Notlösung, weil an diesem Punkt auch die sozialen Un-

terschiede innerhalb der Gesellschaft erneut offensicht-

lich wurden.  Manche Schüler*innen hatten weder einen 

Raum noch die technischen Voraussetzungen, um in 

Ruhe zu lernen. Wenn sie von den Inhalten überfordert 

waren, konnten die Eltern ihnen nicht weiterhelfen, weil 

sie vielleicht zu wenig oder kein deutsch sprechen, kei-

ne Zeit hatten oder selbst überfordert waren. Manche 

Eltern haben es schlichtweg nicht gelernt, ihre Kinder 

beim Lernen zu unterstützen.  Ein breites Angebot für 

sogenannte Risikoschüler*innen, von individueller Unter-

stützung und Förderplänen bis hin zu pädagogischem 

Mittagstisch, das einen Beitrag zur Verringerung sozialer 

Ungleichheiten leisten soll, ist in Zukunft unverzichtbar. 

Denn Kinder und Jugendliche brauchen die elternun-

abhängige Wertschätzung und Anerkennung. Sie brau-

chen Lehrkräfte, die Vertrauen in sie setzen, die einen 

Blick für ihre Ressourcen haben und ihnen wieder die 

Augen dafür öffnen, was sie können. 

Es wird ein Balanceakt sein, sich der Kinder anzuneh-

men, die durch den Distanzunterricht inhaltlich ins Hin-
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„Wann ist der denn weg? In 330 Jahren wahrscheinlich wieder! Der blöde Lockdown.“ So beschrieb ein Erst-klässler kürzlich in der Tagesschau seine Verzweiflung angesichts nicht enden wollender Kontaktbeschränkun-gen in der Pandemie.

Wo sollen Kinder und Jugendliche im Moment hin mit ihrer Wut, Angst und Einsamkeit? 

Wenn es gut läuft, haben die Eltern, obwohl sie selbst extrem belastet sind, ein offenes Ohr für sie. Gelingt es einer Familie, ab und zu etwas gemeinsam zu unterneh-men, für eine möglichst harmonische Atmosphäre und einen strukturierten Alltag zu sorgen, haben Kinder gute Chancen, den Lockdown ohne größeren Schaden zu überstehen.

Gleichwohl setzt diese lange Phase der Unsicherheit und Perspektivlosigkeit die Kinder und Jugendlichen stark unter Druck, weil sie die Erfahrung, dass es nach so einer schlimmen Zeit irgendwann wieder besser wird, noch nicht so oft gemacht haben. 
Kinder und Jugendliche, denen es psychisch nicht gut geht, können auch nicht lernen.
Angesichts dieser extremen Stresssituation muss der Frage, welche Folgen die Pandemie für die psychische, die emotionale und soziale Entwicklung der Kinder und Jugendlichen hat, größte Beachtung geschenkt werden.In den Diskussionen um Distanz-, Wechsel- oder Prä-senzunterricht steht stattdessen der Aspekt der Leis-tung im Vordergrund. Wenn es den Schüler*innen aber nicht gut geht, wenn sie einsam und überfordert sind, die Psyche belastet ist, können sie nicht lernen.

Höchste Zeit also, die Schule nicht nur als Lern- und Leistungsort zu begreifen, sondern ihre psycho-soziale Funktion stärker in den Blick zu nehmen.
Die Schule gibt dem täglichen Einerlei Struktur und Rhythmus. Insbesondere für psychisch belastete Kinder und Jugendliche hat sie so eine stabilisierende Funktion. Ohne die Routinen des Schultags sind manche Schü-ler*innen, z. B. solche mit ADHS, kaum in der Lage ihren Alltag zu bewältigen. Sport, Bewegung, Abwechslung, die Bewältigung von Aufgaben und Erfolgserlebnisse spielen dabei eine wichtige Rolle.

Distanzunterricht macht auf die Dauer einsam. So-ziale Fähigkeiten werden verlernt.
Im Moment fehlen außerdem Gespräche mit Mitschü-ler*innen, die normalerweise dazu beitragen, dass man-

che Konflikte an Dramatik verlieren, weil es gut tut zu wissen, dass man mit seinen Problemen nicht alleine dasteht. Nicht nur Kinder und Jugendliche fürchten den Verlust von Freund*innen, wenn es über lange Zeit kei-nen körperlichen Kontakt gibt.

Wie sollen sie üben, sich mit Gleichaltrigen zu streiten und zu versöhnen? Wie funktioniert das nochmal mit dem Verabreden?

Lehrkräfte spielen eine wichtige Rolle bei der Stär-kung der Resilienz von Kindern und Jugendlichen.
Auch erwachsene Vertrauenspersonen fehlen. Welchem Erwachsenen außer den Eltern können Kinder und Ju-gendliche im Lockdown erzählen, was ihnen auf der Seele liegt? Lehrer*innen, Schulseelsorger*innen und auch Schulsozialarbeiter*innen kommt in der Schule eine häufig unterschätzte Funktion zu, die über die Vermittlung von Kompetenzen und Wissen hinausreicht. Sie haben im schulischen Alltag ein Auge auf Gesundheit und Wohlbe-finden von Kindern. Ihnen fällt auf, wenn es Hinweise auf Kindeswohlgefährdung gibt. Sie sind Ansprechpartner*in-nen für allerlei Sorgen und Nöte, nicht nur die Schule be-treffend. Insbesondere der Religionsunterricht bietet mit seinen Themen den Anlass für seelsorgliche Gespräche.

Verschiedene Studien zeigen, dass die psychischen Auswirkungen der Corona-Pandemie auf Kinder und Ju-gendliche gravierend sind. Klagten vor der Corona-Pan-demie ca. 15% der 11- bis 17-Jährigen über Ängste und Sorgen, hat sich dieser Wert inzwischen verdoppelt.
Wie Kinder und Jugendliche mit der Pandemie und de-ren Folgen zurechtkommen, steht und fällt unter ande-rem mit der Qualität der Beziehung zu den Eltern. Un-tersuchungen zur Resilienz von Kindern haben gezeigt, dass diese nachhaltig gestärkt wird, wenn zumindest eine erwachsene Bezugsperson ihnen Zutrauen und Sicherheit gibt. Das könnte also auch ein/e Lehrer*in sein. Wie kann diese wichtige Funktion der Lehrkräfte gesichert werden, wenn die alltägliche Begegnung in der Schule wegfällt und Lehrkräfte durch Distanz-, Wechsel- und Präsenzunterricht bis an die Grenzen ihrer Belast-barkeit gefordert sind?

Wenn Schule auch in der Phase des Distanzunterrichts mehr sein soll als eine Institution zur Wissensvermittlung, 

Christine Weg-Engelschalk, RPI Gießen 

WANN IST ER ENDLICH WEG, DER BLÖDE LOCKDOWN?Über die Folgen des Verlusts der Schule als sozialem OrtChristine Weg-Engelschalk
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ptome und depressive Symptome. Weiterhin zeigen sich ver-
mehrt psychosomatische Symptome wie Bauchschmerzen, 
Niedergeschlagenheit, Kopfschmerzen, Schlafprobleme und 
Reizbarkeit. Diese deuten auf eine deutliche psychische Be-
lastung hin, die sich möglicherweise erst verzögert in manife-
sten psychischen Erkrankungen zeigen wird.

Insofern treffen im Rahmen der COVID-19-Pandemie zuneh-
mend belastete Kinder und Jugendliche auf belastete Fa-
miliensysteme und auf belastete Lehrkräfte bei gleichzeitig 
eingeschränktem Zugang zu professionellen Unterstützungs-
systemen. Diese besondere Situation stellt eine Herausforde-
rung für professionelles Unterstützungshandeln auf allen ge-
sellschaftlichen Ebenen dar.

Dennoch zeigen die Zahlen auch, dass ca. 70% der Kinder 
und Jugendlichen die Krise vermutlich gut überstehen wer-
den. Dies gilt vor allem für Kinder aus stabilen sozialen Verhält-
nissen. (Ravens-Sieberer et al, 2021). 

Diese Kinder und Jugendlichen zeigen sich resilient, also wi-
derstandsfähig gegenüber der Belastung durch die Pande-
mie. Resilienz ist die Fähigkeit, mit Stress- und Krisensituatio-
nen umzugehen und „zum normalen Leben zurückzukehren“ 
(Fröhlich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2015). Sie zeigt sich in der 
Fähigkeit, die Welt und unsere natürliche Umgebung als „si-
cheren Ort“ zu erleben. Resilienz ist auch die Fähigkeit, Krisen 
und Enttäuschungen zu überwinden, sich an Veränderungen 
anzupassen und kreative Lösungen für Probleme zu finden.

Nicht jede Belastung führt also zu einer psychischen Erkran-
kung. Erst wenn eine individuelle Schwelle überschritten wird 
bzw. die individuellen Bewältigungskapazitäten überschritten 
werden, erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, dass es zu einer 
psychischen Erkrankung oder Beeinträchtigung kommt (Haas 
2020).

Die Schule als wichtiger Lebensraum kann Kinder beim Auf-
bau von Resilienz unterstützen. Auch Lehrkräfte erlangen in 
diesem Bewusstsein Wissen zur Förderung der Resilienz und 
der psychischen Gesundheit. 

In der Literatur werden übergeordnete Resilienzfaktoren von Kin-
dern und Jugendlichen wie eine gute Selbst- und Fremdwahr-
nehmung, Selbststeuerung, ein stabiler Selbstwert, gute Stress-
bewältigungsstrategien und soziale Kompetenzen genannt (siehe 
z.B. Rönnau-Böse (2013), Fröhlich-Gildhoff et al. (2012)).

Gerade da, wo Kinder und Jugendliche nur wenig Rückhalt 
und Anerkennung von ihren Eltern bekommen, können Lehr-
kräfte zu wichtigen Bezugspersonen werden. Sie sind in der 
Lage, die Schüler*innen zu stärken und zu unterstützen, ihren 
eigenen Weg zu finden und sich selbstbewusst neuen Auf-
gaben zu stellen, auch wenn sie in ihrem außerschulischen 
Umfeld Gefährdungen ausgesetzt sind.

Psychische Gesundheit wird von der Weltgesundheitsorgani-
sation (WHO) definiert als „ein Zustand des Wohlbefindens, in 
dem der Einzelne seine Fähigkeiten ausschöpfen, die norma-
len Lebensbelastungen bewältigen, produktiv und fruchtbar 
arbeiten kann und imstande ist, etwas zu seiner Gemeinschaft 
beizutragen“(WHO).

Demnach sind Schulen als ein wichtiges Lebensumfeld für 
Kinder und Jugendliche geeignet, als Seismograph für die psy-
chische Verfasstheit von Schülerinnen und Schülern angese-
hen zu werden. Kinder und Jugendliche werden in der Schule 
sowohl mit Leistungsanforderungen als auch mit Anforderun-
gen an ihr Verhalten konfrontiert. Es gilt Regeln einzuhalten, 
Beziehungen aufzubauen und zu erhalten und Konflikte zu lö-
sen. Psychische Belastungen und Erkrankungen führen oft zu 
einer verminderten Anpassungsfähigkeit an diese Anforderun-
gen. So gehen sie häufig mit Symptomen wie Konzentrations-
schwierigkeiten, Selbstwertverlust, Stimmungsschwankungen 
und Rückzug aus sozialen Kontakten und einer verminderten 
Stresstoleranz einher. Erfolgreiches schulisches Lernen erfor-
dert aber Selbstvertrauen, Motivation, Aufmerksamkeit und 
Konzentration ebenso wie soziale Kompetenzen im Umgang 
mit einer Gruppe Gleichaltriger. Psychische Erkrankungen be-
einträchtigen das schulische Lernen, erhöhen das Risiko für 
Schulabsentismus und Schullabbruch (Schulte-Körne 2016).

Brakemeier und Kollegen beschreiben in ihrem Positions-
papier die Covid-19 Pandemie als Herausforderung für die 
psychische Gesundheit sowie als „einzigartigen multidimen-
sionalen und potenziell toxischen Stressfaktor“ (Brakemeier et 
al 2020, S. 2) für die psychische Gesundheit. Dabei ist beson-
ders hervorzuheben, dass die globale Verbreitung und unvor-
hersehbare Dauer der Covid-19 Pandemie, sowie die Auswir-
kungen auf viele verschiedene Lebensbereiche aufgrund des 
wahrgenommenen Kontrollverlustes und der damit einherge-
henden Hilflosigkeitsgefühle, psychische Belastungen, Ängste 
und Unsicherheiten auslösen.

Gleichzeitig sind auch die professionellen Unterstützungs- 
und Hilfesysteme von den Einschränkungen und Belastungen 
durch die Covid-19 Pandemie betroffen, sodass der Zugang 
zu unterstützenden Ressourcen zumindest zeitweise er-
schwert war und ist.

Aktuelle Ergebnisse der COPSY-Studie (z.B. Ravens-Sieb-
erer et al., 2020, 2021) machen deutlich, dass psychische 
Belastungen unter Kindern und Jugendlichen innerhalb der 
Corona-Pandemie stark zugenommen haben. Während vor 
der Pandemie ca. 20 % der Kinder und Jugendlichen von 
psychischen Beeinträchtigungen betroffen waren (vgl. KIGGS-
Studie), werden nun 30% der Kinder und Jugendlichen als 
psychisch auffällig eingeschätzt. Die in der Studie erfasste 
gesundheitsbezogene Lebensqualität der Kinder und Jugend-
lichen nimmt über die Pandemie hinweg deutlich ab. Mentale 
Gesundheitsprobleme nehmen zu, insbesondere Angstsym-

Auswirkungen der Corona Pandemie auf die  
psychische Gesundheit von Schüler*innen  

Online-Vortrag auf der Schulseelsorge Jahreskonferenz 2022 am 17.02.2022
Anna Sedlak, Kompetenzzentrum Schulpsychologie Hessen 
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Schule kann hier unabhängig von Resilienz-Trainings und 
speziellen Präventionsprogrammen durch guten und diffe-
renzierten Unterricht stabilisierende Alltagsstrukturen bieten, 
Stabilität und Ablösung fördern, Lernerfolge und Selbstwirk-
samkeitserfahrungen ermöglichen und positive und stützende 
Beziehungen bieten.

So kann Schule darüber hinaus einen Raum bieten, um über 
belastende Erlebnisse und Erfahrungen zu sprechen und so 
die Verarbeitung und Unterstützung in der Gruppe anstoßen, 
wie wir es bereits aus den gruppenbezogenen Gesprächen 
nach krisenhaften Ereignissen kennen. Über eine geleitete 
Klassendiskussion kann ein Austausch ermöglicht werden, in 
dem eine Kultur der Offenheit gegenüber der Verbalisierung 
von Gefühlen und dem Aushalten von Unsicherheiten gepflegt 
wird. Der Austausch in der Gruppe kann außerdem der Er-
fahrung von Verbundenheit mit der sozialen Gruppe und der 
Umwelt dienen (anderen geht es ähnlich wie mir) und den Fo-
kus weg von den belastenden Erinnerungen hin zu den Bewäl-
tigungsmöglichkeiten lenken (siehe z.B. Carpuso et al.2020). 
Der skizzierte Ablauf eignet sich auch für den Umgang mit an-
deren gesamtgesellschaftlichen Belastungen wie zum Beispiel 
den Umgang mit Ängsten und Unsicherheiten im Zusammen-
hang mit dem Krieg in der Ukraine.

Dabei gilt es, grundsätzlich aufmerksam zu sein und Verhal-
tensveränderungen und Symptome von Belastungen zu er-
kennen und anzusprechen. Nicht nur Kinder und Jugendliche 
stellen den Zusammenhang zwischen den äußeren Belastun-
gen und ihrem emotionalen Erleben (Traurigkeit, Angst) oft 
nicht automatisch her. Hier gilt es, die berichteten oder beob-
achteten Reaktionen und Emotionen zu normalisieren und zu 
akzeptieren. Häufig trägt dies bereits zu einer Entlastung bei. 
In einem weiteren Schritt sollten dann Unterstützungsmöglich-
keiten vermittelt werden. Wichtig ist, auch bei anfänglicher Ab-
lehnung das Gesprächsangebot aufrecht zu erhalten.
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Es ist wichtig, beides voneinander zu unterscheiden und ein-
schätzen zu lernen, womit man es zu tun hat.

Um beurteilen zu können, ob und wenn ja welche Unterstüt-
zung notwendig ist, sollten Lehrkräfte einen „diagnostischen“ 
Blick einüben und auf folgende Warnzeichen achten:
n	 Seit wann und wie häufig verhält sich der / die  Schüler*in 

auffällig – schon vor der Pandemie oder erst jetzt?
n	 Ist das Problem des / der Schüler*in für ihn / sie selbst mit 

Leidensdruck verbunden?
n	 Sind Auslöser für die Auffälligkeiten bekannt?
n	 Kann der / die Schüler*in das Problem selbst lösen oder 

braucht er / sie professionelle Hilfe?

Erhärtet sich die Vermutung, dass es sich um eine psychische 
Störung handeln könnte, empfiehlt sich je nach Alter ein El-
terngespräch, und die Empfehlung zur Vorstellung bei eine*r/m 
Psychotherapeut*in, um eine fachliche Diagnose zu erstellen.
 

Exkurs: Selbstverletzendes Verhalten 
Selbstverletzendes Verhalten ist eine wiederholte selbst-
zugefügte Verletzung, die nicht auf Suizid zielt. Dies ge-
schieht nicht nur durch Ritzen, sondern auch durch alle 
möglichen anderen Formen, wie z.B. das Schlagen des 
Kopfes, Beißen oder Verbrennen.
Um akut selbstverletzendes Verhalten zu verhindern, 
können Betroffene eine Reihe von Skills erlernen bzw. 
vorbereitend schützende Maßnahmen ergreifen, indem 
sie bewusst eine bestimmte Aktivität beginnen. Inzwi-
schen gibt es auch Apps wie beispielsweise Skills2Go, 
die in diesen Situationen hilfreich sind.
Für Seelsorger*innen und andere Unterstützer*innen ist 
es wichtig, den Betroffenen in der Haltung respektvoller 
Neugierde zu begegnen, ruhig zu bleiben, ihnen zuzu-
hören und sie zu motivieren, professionelle Hilfe in An-
spruch zu nehmen.
Kontraproduktiv ist es dagegen, exzessives Interesse zu 
zeigen und in übertriebenen Aktionismus zu verfallen. 
Ebenso sollte man vermeiden, Vorwürfe zu machen oder 
zu kontrollieren.

Wie Seelsorger*innen durch die Krise begleiten können
In der pandemischen Situation gilt grundsätzlich für die unter-
stützende und seelsorgliche Begleitung von Schüler*innen 
nichts anderes als sonst. Sie sollten
n	 einfühlsam sein, ohne mitzuleiden. 
n	 Hilfe anbieten, ohne sie aufzudrängen.
n	 das problematische Verhalten nicht werten, sondern erst 

einmal annehmen, dass es dafür einen guten Grund gibt.
n	 auf die Bedürfnisse der Gesprächspartner achten, ohne die 

eigenen Bedürfnisse aus dem Blick zu verlieren.

Die Pandemie bleibt eine große Herausforderung für alle. In 
besonderem Maße aber sind junge Menschen betroffen. Psy-
chische Auffälligkeiten haben in der Altersgruppe der Schü-
ler*innen stark zugenommen. Aber nur dann, wenn es Schü-
ler*innen gut geht, können sie auch gut lernen. Was können 
Lehrkräfte und Schulseelsorger*innen tun, um Kinder und Ju-
gendliche zu unterstützen?

Zunächst müssen sie ansatzweise in der Lage sein, zu er-
kennen, ob es sich bei einem auffallenden Verhalten um eine 
altersangemessene Krise der Pubertät handelt oder ob mög-
licherweise eine psychische Störung vorliegt? Daran schließt 
sich die Frage an, wie Lehrkräfte dafür sorgen können, dass 
betroffene Schüler*innen die nötige Hilfe bekommen.

Nicht zuletzt müssen Lehrkräfte, die von der Pandemie auch 
auf vielfältige Weise herausgefordert sind, selbst gut für sich 
sorgen, wenn sie anderen hilfreich zur Seite stehen wollen.

Die gute Botschaft: Jugendliche sind Bewältigungs-
spezialisten
Die Pubertät stellt Jugendliche vor die große Aufgabe, die Erwar-
tungen zu managen, die Elternhaus, Schule und Gesellschaft 
an sie richten. Sie müssen eine eigene Identität entwickeln und 
immer mehr Verantwortung für ihr Leben übernehmen. Zu den 
Entwicklungsaufgaben dieser Lebensphase gehört nicht zu-
letzt der Aufbau tragfähiger Beziehungen außerhalb der Familie, 
der jedoch durch Phasen des Lockdowns sehr stark behindert 
wurde. Sie müssen schmerzhafte Erfahrungen integrieren und 
Zukunftsängste auf ein realistisches Maß begrenzen.

Sehr vielen Jugendlichen gelingt dies gut, wenn sie sich aber 
damit schwertun, wirkt die Pandemie als Verstärker vorhande-
ner Probleme. Während sich Jugendliche aus einem stabilen 
Umfeld online mit Freund*innen treffen, neue Rituale für den 
Alltag entwickeln und sich zum Beispiel als Nachbarschafts-
helfer*innen eine Aufgabe suchen, leiden Jugendliche aus 
Familien, die aus sozio-ökonomischen oder andere Gründen 
sehr unter Druck stehen, besonders unter dem Verlust der 
Tagesstruktur und der sozialen Kontakte. Sie vermissen die 
ausbleibenden Erfolgserlebnisse, die sie in der Schule haben 
und/oder leiden unter der konfliktträchtigen Enge zu Hause. 
Häufig hat diese Situation übermäßigen Medienkonsum und 
ungesundes Essverhalten zur Folge. Psychosomatische Be-
schwerden stellen sich ein. Darüber hinaus sind sie anfälliger 
für die Entwicklung psychischer Auffälligkeiten.

Durch Pandemie und Pubertät bedingte aktuelle Krise 
oder psychische Störung?
Von einer „psychischen Krise“, die noch keinen Krankheitswert 
hat, würde man sprechen, wenn sich eine alltags- oder alters-
typische Belastung temporär zuspitzt. Von einer „psychischen 
Störung“ kann erst dann die Rede sein, wenn die Belastung 
zu einem Erleben und Verhalten führt, das die Person selbst 
und ihr Zusammenleben mit anderen eklatant beeinträchtigt. 

Durch die Krise begleiten

Bericht über einen Workshop von Dipl. Psych. Romy Brandenburg  
bei der Jahreskonferenz Schulseelsorge 2022
Matthias Stock, Schulpfarrer und Schulseelsorger an der Max-Eyth-Schule Dreieich
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Speziell in der pandemischen Situation könnte es zur Aufgabe 
der Schulseelsorger*innen werden, zur sachlichen Aufklärung 
z.B. zur Psychoedukation beizutragen, und damit den Schü-
ler*innen ein Gefühl der Handhabbarkeit der Situation zu ver-
mitteln.

Wegen der zeitweisen massiv eingeschränkten Kontaktmög-
lichkeiten sind pädagogische und schulseelsorgliche Arrange-
ments zum Aufbau und zur Gestaltung sozialer Kontakte von 
besonderer Bedeutung.

Hilfreich kann es auch sein, mit den Schüler*innen Alltags-
strukturen und Rituale zu erfinden, die durch die ereignisarme 
Zeit helfen.

Als überaus wirksam hat sich das gemeinsame Spielen he-
rausgestellt. Hier kann über den eintönigen und reduzierten 
Alltag hinaus Selbstwirksamkeit und Beziehung erlebt werden. 

Sich selbst als wirksam erleben zu können, ein klar 
strukturierter und ritualisierter Alltag und die Fähigkeit, 
soziale Beziehungen aufzubauen, sind eine wichtige 
Grundlage für psychische Gesundheit  und Zufrieden-
heit.

Darüber hinaus sind vielfältige kreative Aktivitäten im Schul-
leben denkbar, z.B. Wunsch- und Troststeine, Krafttiere für die 
Hosentasche, Abreißbotschaften und Grußkarten, die einan-
der geschenkt werden.

Hilfreiche Kontakte, auch anonym
Für alle Schüler*innen, die nach einer anonymen Unterstüt-
zung suchen, empfiehlt sich der Hinweis auf netz-und-boden.
de, wo sie eine Reihe an Telefon- Chat- oder E-Mail-Beratun-
gen finden können.

Auch gegenseitige Unterstützung unter Jugendlichen kann ein 
Mittel der Wahl sein, etwa www.youth-lif-line.de oder www.ju-
gendnotmail.de. 

Sollte sich die Vermutung erhärten, dass ein*e Schü-
ler*in professionelle Hilfe benötigt, ist es wichtig, eine 
Erstvorstellung in einer Institutsambulanz oder bei 
niedergelassenen Kinder- und Jugendpsychothera-

peut*innen zu empfehlen. Oft ist eine professionelle 
Diagnose entlastender als die Ungewissheit, und nur 
so können die notwendigen hilfreichen Maßnahmen 
eingeleitet werden.

Sich selbst nicht vergessen – Selbstfürsorge
Wenn im Flugzeug die Atemmasken von der Decke fallen – 
wem setzt du sie zuerst auf?

Richtig, dir selbst, und dann dem Kind neben dir. Warum? Weil 
hilflose Helfer nicht helfen können.  Auch für Lehrkräfte und 
Schulseelsorger*innen ist es essentiell, gut für sich selbst zu 
sorgen. Es gilt, immer wieder innezuhalten und sich klarzu-
machen: 

Wie geht es mir? Was tue ich für mein Wohlbefinden? Was 
nimmt mir Energie? Und nicht zuletzt - Was gibt mir Energie?  
Lasse ich mir genügend Zeit, um Übergänge vom Arbeiten zur 
Freizeit zu gestalten? Wie baue ich meinen Stress ab? 

Fühle ich mich meinen Aufgaben gewachsen? Erfahre ich 
mich als selbstwirksam? Ist das, was ich tue sinnvoll? Kann 
ich meinen Alltag genießen? Freue ich mich auf Begegnun-
gen? Zeige ich gerne meine Gefühle und teile sie mit Anderen?

Struktur und Routinen sind hilfreiche Werkzeuge, um das zu 
erreichen. Ausgewogene Ernährung, genügend Schlaf, Be-
wegung und Entspannung gehören genauso dazu, wie auch 
Unterbrechungen des Alltags und die Pflege von Freundschaf-
ten und Kontakten, die gut tun.

Denn: Nur Lehrkräfte und Schulseelsorger*innen, denen es 
gut geht, können ihre Schüler*innen gut unterstützen und be-
gleiten.

Literaturempfehlung:
n	 Udo Baer und Claus Koch
	 Corona in der Seele
	 Was Kindern und Jugendlichen wirklich hilft
	 Stuttgart 2021 
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Rezension

„Manchmal ist Schulseelsorge wichtiger ...“
Evangelische Schulseelsorge in Zeiten von Corona.

Rezension einer Veröffentlichung des Comenius Instituts zur Schulseelsorge in der Pandemie 
Christine Weg-Engelschalk, Studienleiterin für Schulseelsorge im RPI der EKKW und der EKHN 

Die Broschüre zeigt: Schulseelsorge entwickelt sich weiter 
und leistet einen überaus wichtigen Beitrag zur Begleitung 
und Unterstützung von Schüler*innen, auch und gerade in der 
Pandemie. Die Stellungnahmen von Schulleitungen lassen da-
ran keinen Zweifel.

Thomas Böhme, Sabine Lindemeyer u.a. (Hg.) Manchmal ist 
Schulseelsorge wichtiger. Evangelische Schulseelsorge in Zei-
ten von Corona, Comenius Institut Münster 2021
https://comenius.de/produkt/manchmal-ist-schulseelsorge-
wichtiger-evangelische-schulseelsorge-in-zeiten-von-corona/ 

Weil Schüler*innen Seelsorge dort brauchen, wo sie den 
größten Teil ihres Alltags verbringen, gibt es seit vielen Jahren 
Schulseelsorge. Sie beruht auf der Einsicht, dass Schüler*in-
nen nicht in einem Wartezimmer sitzen oder einen Termin ab-
warten wollen, wenn sie jemanden brauchen, der da ist und 
zuhört. Unkomplizierte Gespräche zwischen Tür und Angel 
mit einem Menschen, dem man eben im Religionsunterricht 
begegnet ist. So einfach ist die Zauberformel der Schulseel-
sorge. Was passiert aber, wenn diese alltäglichen, beiläufigen 
Begegnungen nicht mehr möglich sind, weil eine Pandemie 
von ungekanntem Ausmaß, Schulschließungen erzwingt.

Die im Sommer erschienene Veröffentlichung des Comenius 
Instituts beschäftigt sich aus verschiedenen Perspektiven mit 
dieser Frage. Angestoßen wurde sie durch eine Befragung der 
Dozent*innen der verschiedenen landeskirchlichen Religions-
pädagogischen Institute und Zentren. Sie hatten sich schon 
bald nach Beginn der Pandemie eng vernetzt und standen in 
ständigem Austausch über Berichte, Anfragen und Materialien 
aus der Praxis der Schulseelsorger*innen, mit denen diese auf 
die unbekannte, verunsichernde und herausfordernde Situati-
on reagierten. Die Befragung zeigte, dass Schulseelsorger*in-
nen besonders dann, wenn die Schulleitungen ihnen Freiraum 
zur Gestaltung gaben, aktiv werden konnten. Sie engagierten 
sich von Anfang an, um den Kontakt zu Schüler*innen und 
auch zum Kollegium zu halten und auch, um den sozialen Zu-
sammenhalt über die Distanz hinweg zu stärken. 

Die Broschüre präsentiert unterschiedliche Praxisbeispiele, 
von denen einige unkompliziert auf die eigene schulische Si-
tuation übertragbar sind. Manche werden sich vielleicht auch 
über die Pandemie hinaus etablieren und die Schulseelsorge-
arbeit bereichern. 
Neben zahlreichen Beiträgen zur Theorie und Praxis der On-
line-Seelsorge stellen die Dozent*innen für Schulseelsorge 
Überlegungen zu Konsequenzen für die Fort- und Weiterbil-
dung der Schulseelsorge in der Pandemie vor. 

Schließlich kommen Expert*innen der Krisenintervention und 
der Traumapädagogik mit Überlegungen zu den schulischen 
Folgen der Pandemie zu Wort: Harald Karutz und Corinna Po-
singies mit einem Aufsatz zum Umgang mit „Kollektive(n) Kri-
sen in der Schule“ und Sabine Haupt-Scherer, mit einem Text 
zu „Möglichkeiten der Stabilisierung bei toxischem Stress“.
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Institutionen
n	 Schulpsychologie
n	 Erziehungsberatungsstellen
n	 Kinder- und Jugendpsychiatrie

Kostenfreie Telefonkontakte
n	 Nummer gegen Kummer (116 111)
n	 Telefonseelsorge (0800 111 0 111)

Online-Portale
n	 Freunde fürs Leben www.frnd.de
n	 www.gefuehle-fetzen.de
n	 https://jugend.bke-beratung.de
n	 http://www.youth-life-line.de

Hier finden Sie auch wichtige  
Kontaktadressen für Jugendliche 
https://padlet.com/RPI_Gruppe_4/7nfqzo4lieijam84

Beispiele für Hilfsangebote außerhalb der Schule 
(Liste vom Schulpsychologischen  
Kriseninterventionsteam SKIT) 

Padlet zum Thema „Kinder und Jugendliche in der Pandemie  
begleiten – Wie Schulseelsorger*innen und Lehrkräfte  
Schüler*innen in der Pandemie begleiten können.“
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